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Doppelkeseidinungen in steirischen Or t snamen 

Von Fritz Lochner-Hüttenbach 

Nicht selten werden Bezeichnungen von Orten, die einander benach­
bart sind, mit gleicher oder zumindest ganz ähnlicher Bedeutung in 
verschiedenen Sprachen geschaffen. Bei der Entstehung dieser soge­
nannten D o p p e l n a m e n müssen wir zwei Ursachen unterscheiden. 
Das eine Mal wurde zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Spra­
chen, völlig unabhängig voneinander, die Benennung eines Ortes nach 
demselben Motiv vorgenommen. Die zweite Ursache, die zu einer Dop­
pelbenennung führte, war die Übersetzung eines Namens in eine andere 
Sprache zum Zwecke der Verdeutlichung, was voraussetzt, daß die ältere 
Namensbezeichnung zwar noch verstanden wurde (wenn auch vielleicht 
nur von einem Teil der Bevölkerung), aber die Bedeutung doch nicht 
mehr allgemein bekannt war (z. B. für einen anderen, erst zu einem 
späteren Zeitpunkt eingewanderten Bevölkerungsteil). Zu diesen Dop­
pelnamen gehört auch der Fall der sogenannten S e l b s t e r l ä u t e ­
r u n g , die ebenso in zahlreichen deutschen zusammengesetzten Sub­
stantiven (,.tautologischen Kompositen") zu finden ist; hier handelt 
es sich darum, daß das nicht mehr verstandene Simplex durch das 
zweite Kompositionsglied verdeutlicht wird.1 So haben wir seit Mitte 
des 16. Jhs. den Ausdruck Windhund, dessen Vorderglied, ahd. mhd. 
wint, bereits allein „Hund" bedeutet; im Worte Lindwurm (ahd. lint, 
lind „Schlange") trat schon in ahd. Zeit wurm zur Erläuterung an.2 Die 
Selbsterläuterung bei Ortsnamen kann sowohl die erste als auch die 
zweite oben geschilderte Ursache haben. Die erste, wenn ein unverständ­
lich gewordener Name rein zufällig durch eine Übersetzung erläutert 
wurde (unbewußte Selbsterläuterung); der zweite Fall liegt vor, wenn 
ein zu einem späteren Zeitpunkt nicht mehr allgemein verständlicher 
Name durch Ansetzen der nunmehr geläufigen Bezeichnung für das 
namenbildende Motiv deutlich gemacht wurde (bewußte Selbsterläute­
rung), so wie im Worte Lindwurm, wo ja schon im Ahd. lind und lind-
wurm vorkamen. Natürlich ist eine Unterscheidung zwischen beiden 
Möglichkeiten besonders bei Ortsnamen nicht immer zu treffen.3 

E. Kranzmayer hat besonders aus Kärnten viele Beispiele solcher 
Doppelnamen (übersetzender Namen) gesammelt und ihre Wichtigkeit 
für die Siedlungsgeschichte betont.4 Auch in der Steiermark finden sich 

1 Vgl. dazu W. H e n z e n, Deutsche Wortbildung, 2. Aufl. 1957, § 30, 43, mit zahl­
reichen Beispielen; Ortsnamenkomposita bei ihm S. 251. 

2 Vgl. K l u g e - M i t z k a , Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
19. Aufl. 1963, s. v. kaufen und unter den betreffenden Stichwörtern. 

3 Zu diesen Erläuterungskompositen vgl. auch W. B r a n d e n s t e i n , Sybaris, 
Festschrift Hans Krähe. Wiesbaden 1958, S. 1 ff. 

4 Zuletzt Älteres zusammenfassend, vor allem im Ortsnamenbuch von Kärnten 1/ 
1956, § 135; vgl. auch ders., Carinthia I 144/1954, S. 180 ff. mit Lit. Zu deutsch-unga­
rischen Parallelhildungen im burgenländischen Raum, bei denen die madjarischen 
Ortsnamen Übersetzungen aus dem Deutschen sind, vgl. F. Z i m m e r m a n n , Mittei­
lungen der Anthropologischen Gesellschaft Wien 91/1961, S. 15 ff. Zum ganzen Pro-
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solche Namenpaare,5 z. B. die ineinander fließenden Bäche Ragnitz und 
Kroisbach. In Ragnitz steckt das slavische Wort rak „Krebs", und den­
selben Tiernamen enthält Kroisbach: steir. krois = Krebs.6 Einige die­
ser Beispiele habe ich in ,Edelschrott — Hirschegg' gebracht 7 bzw. aus 
der Literatur angeführt. Diesen sollen hier ein paar weitere Doppel­
namen angereiht werden. 

Im Ennstal südlich von St. Martin am Grimming gibt es den Flurna­
men Gritschenberg (urkundlich 1341 Gritschenperg),8 zusammengesetzt 
aus sloven. gric „Hügel" und deutsch Berg. Einen weiteren Namen 
Gritschenperg (so 1600) im Rastal, westlich von St. Katharein a. d. La-
ming, und nördlich davon Gritschhöhe bringt S. Pirchegger^ auf S. 43. 
Zu einer Zeit, als das slovenische Wort gric nicht mehr allgemein ver­
ständlich war, wurde der Name durch die deutsche Bezeichnung Berg 
bzw. Höhe näher bestimmt. Ein Zusammenhang von Gritsch mit dem 
mundartlichen Tiernamen Gritsch „Hamster" bzw. andere in der Erde 
wühlende Tiere10 (Wien, Oststeiermark, Burgenland) ist bei unserem 
Namen nicht anzunehmen, da die ältere Form des Tiernamens Grutsch 
lautete.11 Außerdem meidet der Hamster als ausgesprochenes Steppen­
tier felsigen Untergrund und Waldungen gänzlich.12 

Einen weiteren Fall einer Selbsterläuterung wie in Gritschenberg, 
diesmal aber aus zwei deutschen Bestandteilen gebildet, finden wir in 
dem mehrfach auftretenden Namen Leberberg; vgl. die bei Zahn S. 298 
angeführten Beispiele: am Leberperg (bei Groß-St. Florian/Weststeier­
mark) 1443, Leberberg nö. Weiz an der Hz,13 1424 der Leberperg (bei 
Oberdorf an der Laming), wozu noch Leberberg nördlich Paldau bei 
Feldbach kommt.14 Nach Schmeller a. a. 0 . I Sp. 1544 ist in der älteren 

blem ausführlich mit viel Literaturangaben A. B a c h , Deutsche Namenkunde I I , 
Die deutschen Ortsnamen 2/1954, § 708, S. 712—715. Ferner ders., Doppelnamen in 
Orten, in: Geschichte und Landeskunde. Fr. Steinbach zum 65. Geburtstag. Bonn 1960, 
S. 697—703. I. S i p o s , Studia Slavica Acad. Hung. 9/1963, S. 1 ff. Zuletzt über 
Doppelnamen in zwei Arbeiten W. S t e i n h a u s e r : Jahrbuch f. Landeskunde 
v. Niederösterreich 36/1964, S. 54 f. (allgemeine Bemerkungen mit Beispielen); 
Festschrift z. 75. Geburtstag von Adolf Bach, Heidelberg 1965, S. 199—211 
(ausführlicher allgemeiner Überblick, illustriert an interessanten Beispielen; S. 203 
auch ein Beispiel aus der Steiermark: Pols (bei Judenburg) „die Sumpfige": Maria 
Moos) mit Lit. Weitere Lit. zu Doppelnamen angeführt in: Beiträge zur Namensfor­
schung 16/1965, S. 108. 

5 Darauf verwies zuerst O. L a m p r e c h t , Zeitschrift für Namenforschung 15 1938, 
S. 55 ff. 

6 Vgl. J. A. S c h m e l l e r , Bayerisches Wörterbuch, 2. Aufl. von G. K. Frommann I 
1872, Sp. 1359. Schon im Mhd., wo wir kreb(e)z „Krebs" haben, gab es eine Neben­
form kriuz, kreuz. 

' Neue Chronik zur Geschichte und Volkskunde der innerösterreichischen Alpen­

länder Nr. 76 v. 27. 6. 1962. 
8 Die Jahreszahlen, soweit sie die Steiermark betreffen, alle nach J. v. Z a h n, ONB. 
9 Die slavischen Ortsnamen im Mürzgebiet, 1927. Vgl. zu gric auch F . B e z 1 a j , 

Slovenska vodna imena I, Ljubljana 1956, S. 198. 
10 Vgl. S c h m e 11 e r, a. a. O. Sp. 1018. 
11 Vgl. W. S t e i n h a u s e r , Slawisches im Wienerischen (Muttersprache 7), Wien 

1962, S. 28, 122, Anm. 7 (mit Lit .) ; Steinhauser erklärt den Namen als lautmalend. 
12 H. P e t z s c h, Der Hamster, 2. Aufl. Leipzig 1952 ( = Die neue Brehm-Bücherei 

21), S. 17, 20. 
3 Vgl. auch A. W e b i n g e r, Ortsnamen im Weizer Bergland, Weiz 1957, S. 4 f. 

14 So auf der Freytag-Berndt-Touristenkarte 1 : 100.000 Bl. 44; auf der österreichi- 49 



bairisdien Mundart der Ausdruck der Lewer „Aufwurf, Hügel" noch 
lebendig gewesen; Schmeller zitiert aus einem älteren Werk: „einen Hü­
gel, welchen die Bauern den Leber oder Leberberg nannten". Zu ver­
binden ist dieses Wort mit mhd. le, Gen. lewes „Hügel", ahd. hleo, Gen. 
hleuues (verwandt mit lat. clivus „Anhöhe, Hügel"). Einen Parallelfall 
dazu bietet der ebenfalls häufige Flurname Büchlberg (Pichlberg), z. B. 
bei St. Georgen/Stiefing (vgl. Zahn a. a. 0 . S 76 und Webinger a. a. 0 . 
S. 10 unten), da Bühel (in verschiedenen orthographischen Varianten, 
auch Pichl geschrieben) bereits allein „Hügel" bedeutet.15 

Ein etwas anderes Beispiel haben wir im folgenden. Westlich von 
Ranten bei Murau, etwas nördlich der Straße Ranten—Tamsweg, fin­
den wir die benachbarten Hofnamen Fresen (so schon 1360) und Pirker. 
Der erste Name ist zu verbinden mit sloven. breza „Birke".16 Einen 
ganz gleichen Fall finden wir westlich von Trofaiach, wo südlich des 
Laintales eine Erhöhung Friesing Wand heißt (1265 Vrisinge), während 
nördlich dieses Tales zweimal die deutschen Hofbezeichnungen Pirker 
bzw. Pircher (1437 Pirchach) aufscheinen. Also wurde nach dem Bir­
kenbestand dieser Gegenden einmal von Siedlern slovenischer Herkunft, 
ein anderes Mal von Siedlern deutscher Herkunft die Benennung vorge­
nommen, während in Gritschenberg eine Selbsterläuterung vorliegt. 

Ebenfalls eine Selbsterläuterung haben wir in der Bezeichnung 
Rötschbach, Name des durch den Augraben und Rötschgraben (1367 in 
der Retsch) von Semriach nach Friesach fließenden Baches, da das Vor­
derglied des Namens auf einem slovenischem recica „Bächlein" beruht.17 

Wenn wir in dieser Gegend bleiben, so lesen wir östlich von Semriach 
auf der Karte die Flurbezeichnung Windhof, südlich davon den Namen 
Praebichl, 1498 am Prepuchel zu Scmbriach. Prepuchel geht zurück auf 
ein altslavisches prepuchu „windige Höhe",18 wobei der zweite Teil die­
ses Namens volksetymologisch zu Bichl „Hügel" umgeformt wurde.19 

Diese Deutung wird im übrigen durch die Realprobe auf das beste be­
stätigt, wovon sich jeder überzeugen kann, der sich einmal in dieser 
Gegend nördlich des Schöckels aufgehalten hat. 

Zwei Dörfer in der Steiermark tragen den Namen Paldau, eines 
westlich von Feldbach, 1318 Paltawe, das zweite südwestlich von Sankt 
Georgen a. d. Stiefing, 1172 Paldowe. Den zweiten Teil beider Namen 
bildet das Wort Au, die Bezeichnung einer Wasserlandschaft (ahd. 
ouwa „Land am Wasser"). Den ersten Teil Palt- treffen wir mehrfach 

seilen Karte 1 : 50.000, hgg. v. Bundesamt f. Eich- u. Vermessungswesen in Wien, 
Nr. 191, steht die Bezeichnung Löblerberg, die natürlich eine Verballhornung von 
Leberberg sein kann, so wie Zahn die Löbelmühle in der Stanz mit der Bezeichnung 
Lebarn in der Stanz in Verbindung zu bringen geneigt ist. 

15 Vgl. auch K 1 u g e - M i t z k a, a. a. O. s. v. Bühl. 
16 Zu öreza-Namen in der Steiermark, die allgemein sehr häufig sind, vgl. S. P i r c h -

e g g e r , a. a. O. S. 30 f. Zur Entwicklung des altslavischen langen e vgl. ders. S. 190 ff., 
202; E. K r a n z m a y e r, Ortsnamenbuch von Kärnten I, S. 112. 

17 Vgl. S. P i r c h e g g e r, a. a. O. S. 64, Nr. 252. 
10 S. P i r c h e g g e r , a. a. O. S. 105. W e b i n g e r , a. a. O. S. 8. Dieses Beispiel 

verdanke ich Herrn Dr. Otto Weber, der mich auch auf den Tiernamen Gritsdi auf­
merksam gemacht hat. 

19 Auch der bekannte Paß Präbichl bei Eisenerz, 1314 Prepuhel, ist so zu erklären. 

60 

an (in Steiermark, Kärnten, Niederösterreieh),20 2. B. im steirischen 
Flußnamen Palten (Nebenfluß der Enns). Hier liegt ursprüngliches 
balta „Sumpf" vor, das teils als illyrisch, teils als slavisch angesehen 
wird.21 Jedenfalls liegt in beiden Teilen dieses Kompositums ein Hin­
weis auf die feuchte Bodenbeschaffenheit vor. Hier können wir von 
einer unbewußten Selbsterläuterung auf Grund desselben Motivs spre­
chen, da die Bedeutung von Palt- mit Sicherheit nicht mehr bekannt war, 
als an den Namen die deutsche Bezeichnung Au trat. Auch in dem häu­
figen Namen Fladnitz, der slavisch ist (aus blatnica „Sumpfwasser"), 
liegt dieselbe Wurzel zugrunde, mit der slavischen Liquidenumstel­
lung al zu la.-~ 

Eine Erhebung nördlich des Koralmspeiks trägt den Namen Stein-
mannl, neben dem sich westlich und östlich je ein Moschkogel befindet. 
Liegt in Mosch- das slovenische Wort moz „Mann" vor? Dann hätten 
wir auch hier eine Doppelbenennung. Im deutschen Sprachgebiet kommt 
(Stein)Mandl o. ä. als Bezeichnung für felsige Erhebungen (auf Grund 
der Ähnlichkeit mit einer menschlichen Figur) öfters vor; es sei nur an 
die Mandlwände am Hochkönig (Salzburg) erinnert oder an den Watz-
mann bei Berchtesgaden, dessen Name auf ein älteres Waxmann zurück­
geht, wobei die erste Silbe zu ahd. wahs „spitz, scharf" gehört.23 In der 
Steiermark finden wir die Bezeichnung Steiner(n) Mandl z. B. südlich 
von Rottenmann oder in einem östlichen Ausläufer der Haller Mauern; 
knapp an der steirischen Grenze, östlich des Warschenecks, heißt ein 
Felsmassiv Toter Mann. Ohne alte Formen ist unsere Zusammenstellung 
nicht voll zu beweisen, zumal auch keine slavischen Parallelbildungen 
gefunden werden konnten, doch ist ihr ein hoher Grad an Wahrschein­
lichkeit nicht abzusprechen. In Osttirol trägt ein östlicher Ausläufer der 
Villgrattner Berge die Bezeichnung Moscliumandl (2148 m, westlich des 
zwischen Lienz und Hüben gelegenen Ortes Göriach). Vielleicht können 
wir in diesem Bergnamen eine Analogie zu unserer Zusammenstellung 
sehen. 

Nördlich von Kirchberg/Raab liegt das Dorf Studenzen (1318 Stu-
denz), dessen Name auf ein sloven. studenica „kalte Quelle" zurück­
geht.24 Eine urkundliche Nachricht aus dem Jahre 1430 nennt nun 
einen Flurnamen Chaltenbrunn bey Studenczen, und um 1555 hieß es 
Chaltenprun in Khirchperger Pharr bei der Rab, vgl. Zahn a. a. O. 
S. 88. Dieses Kaltenbrunn ist heute leider verschwunden, doch erweist 
flieser Name eine ehemals existierende Doppelbezeichnung nach dem­
selben Motiv, der kalten Quelle. 

In volksetymologischer Verhüllung treffen wir fast dasselbe Beispiel 
29 S. P i r c h e g g e r , a. a. O. S. 105. 
21 Vgl. die Literatur zu diesem schwierigen Problem bei H. K r a b e , Die Sprache 

der Illyrier I, 1955, S. 116 f. mit Anm. 301; ders., Indogermanische Forschungen 67, 
1962. S. 157, Anm. 29. 

22 Vgl. S. P i r c h e g g e r , a. a. O. v I W a ; K r a n z m a y e r, a. a. O. I § 94; 
II S. 70; B e z l a j , a. a. O. I. S. 66 f. 

23 B a c h , a. a. 0 . II § 223. 
24 Ausführliche Sammlung aller dieser Namen mit Lit. hei B e z l a j , a. a. O. I I , 

S. 230 f. 
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südöstlich von Mariazell an. Dort heißt ein Felsmassiv Die Hohe Stu-
dent;25 daneben finden wir auf der Karte Studentleiten und Studentalm. 
Es ist offensichtlich, daß es sich hier um eine Verballhornung handeln 
muß, da Berufs- oder Standesbezeichnungen als Namen für Berge nur 
in seltenen Fällen (wie Hochkönig, Mönch) in Frage kommen können. 
Der Name gehört vielmehr zu sloven. studen „kalt", wie schon S. Pirch­
egger a. a. 0 . S. 76, Nr. 288, schreibt. Das auslautende -t ist völlig an­
organisch angetreten (vgl. S. Pirchegger, § 32), wofür es auch sonst 
zahlreiche Beispiele gibt, wie im Kärntner Ortsnamen Fragant aus Fra-
gan 1300)26 oder in der Bezeichnung Dechant (aus decanus).27 S. Pircheg­
ger ist der Ansicht, in Student läge substantiviertes studena f. in der 
Bedeutung „die Kalte Alm" vor, und bringt dazu Parallelbildungen aus 
Krain, wo einem Caltenveld (so 1177) heutiges Studeno entspricht (vgl. 
dazu auch Bezlaj a. a. 0 . ) . Eine urkundliche Schreibung für unser Fels-
massiv „Hohe Student" kommt nicht vor. Für ein studena (oder stu­
denica) in der Bedeutung „Quelle" (und nicht in der Bedeutung „Kalte 
Alm") spricht aber zweierlei. In Kärnten gibt es (zwemial) ein Studen-
tenbächlein und einen Studententumpf; das eine Bächlein ist ein Zufluß 
der oberen Glanfurt (eines Flusses südlich von Klagenfurt), 1391 Stu-
denczen; das zweite liegt in der Nähe von Warmbad Villach.28 Hier ist 
nachgewiesenermaßen aus einem alten Studcnczen, das auf studenica 
„Quelle" zurückgehen muß, ein Student(enbächlein) geworden. Das 
zweite, das für die Bedeutung „Quelle" bei der Grundform 
spricht, ist, daß sich die weitaus überwiegende Mehrheit der 
Ortsnamenableitungen von dem Wort studen auf Gewässernamen 
bezieht. Bezlaj führt über 20 Gewässernamen mit dem Element 
studen an, denen nur zwei Ortsnamen Studeno — Kaltenfeld gegenüber­
stehen. Außerdem ist nicht von der Hand zu weisen, daß Kaltenfeld 
durch innere Kürzung aus Kaltenbrunnenfeld entstanden sein kann; so 
heißt es (in der Untersteiermark, vgl. Bezlaj a. a. 0.) 1332 ze Chalten-
velt, 1468 aber vom selben Ort pach genannt der Kaltenprunn. Außerdem 
handelt es sich bei den Ableitungen des Adjektivs studen im sloveni-
schen Wortschatz fast nur um Wörter, deren Bedeutung sich auf Quelle 
oder Brunnen bezieht. Schließlich sprechen für eine Bedeutung „(kalte) 
Quelle" in unserem Fall die Flurnamen Brunnthal und Freinbrunn, die 
sich in unmittelbarer Nähe der steirischen Student-Namen befinden. 
Dazu ist zu bemerken, daß Brunnen ursprünglich nur die Quelle be­
zeichnete (und nicht den Zieh- oder Schöpfbrunnen), vgl. z. B. den 
Ortsnamen Schönbrunn."19 Weiters befindet sich knappe sechs Kilometer 
Luftlinie östlich (bei Frein) die Bezeichnung Kaltenbach. Diese Häu­
fung von Quell- bzw. Bachbezeichnungen in Verbindung mit der oben 

25 Irrig auf der Karte Hoher Student, worauf S. P i r c h e g g e r , a. a. 0 . S. 76, 
Nr. 288, aufmerksam macht. 

20 K r a n z m a y e r , a. a. 0 . II, S. 73; ders., Carinthia I, 144/1954, S. 191. 
27 Vgl. K 1 u g e - M i t z k a, a. a. 0 . s. v. Dechant. 
28 Vgl. K r a n z m a y e r , Ortsnamenbuch II, S. 217. 
29 Angelsächsisch und gotisch heißt brunna „Quelle"; vgl. T r ü b n e r, Deutsches 

Wörterbuch s. v.; K 1 u g e - M i t z k a, a. a. 0 . s. v. 
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kurz skizzierten Verwendung des Adjektivs studen läßt die Vermutung 
zur Gewißheit werden, daß auch im obersteirischen Namen Student die 
Bedeutung „(kalte) Quelle" vorliegt. Auszugehen ist ohne Zweifel vom 
Namen Studentalm, deren Bezeichnung dann für Hohe Student und 
Studentleiten namengebend war. Die Alm hat ihren Namen von einer 
kalten Quelle bekommen oder wurde auf Grund des häufigen Vorkom­
mens von Quellen in diesem Gebiet benannt. Brunnthal, Freinbrunn 
und Kaltenbach einerseits und Studentalm anderseits bieten somit einen 
interessanten Beitrag zu den steirischen Doppelnamen. 

Nur s c h e i n b a r liegen übersetzende Namen vor bei dem Flußna­
men Lafnitz und einem ihrer Zuflüsse, dem Weißenbach. In Lafnitz, 
864 Labenza, das auf ein (nichtbelegtes) „alteuropäisches"30 *Albantia 
zurückgeht und das die slavische Liquidametathese mitgemacht hat, liegt 
eine indogermanische Wvirzel *albh- vor, die wir in zahlreichen Fluß­
namen Europas als Grundlage finden;31 so z. B. im Namen der Elbe (die 
bei Strabo 7, 290 Albis heißt) und in den österreichischen Beispielen 
Alm (777 Albina) in Oberösterreich, einem rechten Nebenfluß der Traun, 
Alm, einem linken Nebenfluß der Salzach (im 8. Jh. Albina), und 
Alfenz im Klostertal in Vorarlberg, die südlich von Bludenz in die 111 
mündet. Dieses *albh- bedeutet zunächst „weiß", wie aus den häufigen, 
Ableitungen dieser Wurzel in den einzelnen indogermanischen Sprachen 
auf das deutlichste hervorgeht (z. B. lat. albus). Hans Krähe, a. a. 0 . , 
weist nun nach, daß sich durch Bedeutungseinengung *albh- in Fluß­
namen von der Bedeutung „weiß" über „Weißwasser" zu „Fluß", ganz 
allgemein verwendet, entwickelt hat, und belegt dies auch dadurch, „daß 
so benannte Gewässer vielfach ganz andere Färbungen aufweisen" 
(Hydronymie, S. 8). Auch das ebenfalls zu dieser Wurzel gehörige nor-
weg. elv bedeutet bloß „Fluß", und dies schon im Altnordischen! Auf 
Grund von Krahes Darlegung, deren Beweiskraft zwingend ist, können 
wir also den in der Nähe der Ortschaft Waldbach in die Lafnitz mün­
denden Weißenbach n i c h t für eine Doppelbenennung heranziehen. 
Dazu kommt außerdem noch, daß schon 1146 von duo flumina Lauenze 
die Rede ist, die 1150 als maior et alba Lauenz bezeichnet werden und 
1163 als Lauenz nigra et alba, wobei der große, bekannte Fluß Lafnitz 
{— maior Lauenz) die „Schwarze Lafnitz" ist, und die „Weiße Lafnitz" 
ein unbedeutender, nur wenige Kilometer langer Bach, der, von Thal-

Unter „alteuropäisch" versteht H. Krähe einen in Wortschatz und formalen Bil­

dungsmitteln zusammengehörigen einheitlichen Sprachbereieh indogermanischer, aber 

vorgermanischer Herkunft, der auf Grund einer weiträumigen Gewässernamengebung 

aufgedeckt werden konnte; vgl. H. K r ä h e , Indogermanische Sprachwissenschaft I, 
4. Aufl., Berlin 1962 (Sammlung Göschen 59), S. 45; ders., Unsere ältesten Fluß­
namen, Wiesbaden 1964, S. 32 ff. Mit diesem Sprachbereich stimmt die Ausbreitung 
eines geschlossenen Kulturgefüges des 15./14. Jhs. v. Chr. überein, wie R. P i 11 i o n i, 
Alteuropäische Sprache und Urgeschichte, Anzeiger d. österr. Akad. d. Wiss. phil.-
Mst. Kl., Jg. 1958, Nr. 16. S. 203 ff. festgestellt hat; vgl. auch ders., Propyläenwelt-

geschichte I, 1961, S. 277 f. 
31 H. K r ä h e , Beiträge zur Namenforschung 4/1953, S. 40 ff. mit Lit.; 51954, 

5. 205, Fußnote 5; S. 206; ders., Die Sprache der Illyrier, 1955, S. 94 f.; ders.. Die 
Struktur der alteuropäischen Hydronymie, 1962, S. 8. 25. Zuletzt zusammenfassend 
ders., Unsere ältesten Flußnamen, 1964, S. 52 f. 
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berg kommend, bei Rohrbach an der Lafnitz in die große Lafnitz mün­
det (vgl. die Angabe 1168 Wizilauenz influit in Swarczilauenz). Wenn 
also ein Fluß ausdrücklich die nähere Bestimmung „schwarz" bei sich 
hat, kann nicht angenommen werden, daß bei der Schaffung des Na­
mens ein Grundwort in der Bedeutung „weiß" verwendet wurde, so 
daß Krahes Meinung, daß die Wortwurzel *albh- in Flußnamen nicht 
mehr „weiß", sondern „Fluß" schlechthin bedeutet habe, durch die 
„Schwarze Lafnitz" eine weitere Bestätigung erfährt. Denn ein und 
dasselbe Gewässer kann nicht einmal als weiß und einige hundert Jahre 
später als schwarz bezeichnet werden. Schließlich sei noch darauf verwie­
sen, daß auch unmöglich der Name vom kleineren Gewässer (Weiße Laf­
nitz) auf den größeren Fluß (Schwarze Lafnitz) übertragen worden 
sein kann, da die Weiße Lafnitz ein viel zu kleiner und unwichtiger 
Bach ist, als daß von ihm eine Benennung hätte ausgehen können. 
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